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Montag, den S. April. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 


ta Nachmittags 5 Uhr, 
mit . x Soun- 38 


Ubonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Lag Poſtanſtalten 
"eo Quartal 1 Thlr. — Hieſige 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Hamburg, Sonnabend 6. April. 
Der „Hamburger Correſpondent“ meldet ofſiziös: 
Der Senat hat das Civilſtands⸗Amt angewieſen, 
Entlaſſungen aus dem Staats verbande nur wirklich 
Aus wandernden und auswärts ihr Domicil Auf⸗ 
schlagenden zu gewähren. 
Wien, Sonnabend 6. April. 
Die Landtage von Böhmen, Mähren und Krain 
ſind heute eröffnet worden. In den verſchiedenen 
erſammlungen wurde ein an den Minifterpräfidenten 
Frhrn. v. Beuſt gerichtetes kaiſerliches Handſchreiben 
verleſen, durch welches die Landtage wiederholt zu der 
ornahme von Reichsrathswahlen aufgefordert werden. 
Florenz, Sonnabend 6. April. 
Beim Empfang der von beiden Kammern über⸗ 
reichten Adreſſen theilte der König mit, daß er 
Rattazzi mit der Bildung eines Miniſteriums beauf⸗ 
tragt habe, welches die Verſöhnung zwiſchen Regie⸗ 
rung und Parlament herbeiführen ſolle. Der König 
hob ferner hervor, daß von allen augenblicklich vor⸗ 
liegenden Aufgaben die Finanzfrage die wichtigſte ſei; 
er ſei von der Bedeutſamkeit derſelben derart durch⸗ 
drungen, daß er fie perſönlich zum beſonderen Gegen- 
ſtande ſeiner Prüfung mache. 
— Der König hat Rattazzi mit Bildung des Minifte- 
riums beauftragt, nachdem General Menabrea wegen 
des Todes ſeines Sohnes abgelehnt hatte. 

— Wie die „Opinione“ meldet, übernimmt General 
Menabrea das Präſidium und das Aeußere, Rattazzi 
Sur Innere. Einem Gerücht zufolge ſei Crispi die 

uſtiz angeboten, er habe jedoch abgelehnt. 
Paris, Sonnabend 6. April. 

Im heutigen Abendgeſchäft auf dem Boulevard war 

die Rente in Folge beunruhigender Gerüchte zu 66, 00 

angeboten. Man ſprach von einer nach Berlin ge 

gangenen Note, erzählte, daß Marſchall Mae Mahon 

nach Paris berufen ſei und befürchtete eine kriegeriſche 
endung unſerer Politil. 

— In den Departements iſt eine miniſterielle 
Affiche verbreitet, welche die Nachricht dementirt, daß 
die Regierung an Preußen ein Ultimatum gerichtet 
babe. Die „Patrie“ enthält daſſelbe Dementi und 
beftreitet ferner die Berufung des Marſchall Mac 
Mahon, ſowie die gerüchtsweiſe behauptete Bildung 
eines Lagers von 100,000 Mann an der Oſtgrenze. 
Sie ſtellt ferner in Abrede, daß eine Anleihe von 
300 Millionen bevorſtehe. Andererſeits hält die 
„Patrie“ für erforderlich, daß Preußen auf Luxem- 
burg vollſtändig Verzicht leiſte. — Der „Moniteur“ 
ſchweigt über die Situation. Die „Liberté“ behauptet, 
Marſchall Forey gehe morgen nach dem Lager von 
Chalons ab. 

— Im Privatverkehr der Börſenhalle herrſchte 
ohne alle beſtimmten Motive bodenloſe Panique. 

Konſtantinopel, Sonnabend den 6. April. 
Omer Paſcha wird ſtatt des Oberkommando's in 
Theſſalien das in Kandia übernehmen. — Der hieſige 
ruſſiſche Geſandte, Generallieutenant und General ; 
adjutant des Kaiſer von Rußland, Ignatieff, iſt zum 
Range eines außerordentlichen Botſchafters erhoben. 

Athen, Freitag 5. April, 

Ricciotti Garibaldi iſt mit 150 Gefährten über Korfu 
nach Stalien abgereiſt. Die Zuzüge fremder Frei⸗ 
ſchaaren nach Griechenland haben aufgehört. 

Petersburg, Sonntag 7. April. 
Das „Journal de St. Petersbourg“ ſagt Angeſichts 
der überſtürzten Urtheile der inländiſchen Preſſe über 
die Abtretung der ruſſiſchen Beſitzungen in Nord⸗ 
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Haaſeuſtein & Bogler. 


amerila, daß man erſt die Details, die Urſachen und 
die Tragweite dieſer Angelegenheit kennen müſſe. 
Vorläufig könne man blos ſagen, daß eine für beide 
Theile vortheilhafte und die erworbenen Rechte 
achtende Transaktion wahrſcheinlich ſei. Es würde 
ſich darum handeln, die oſtſibiriſchen Häfen zu be⸗ 
günſtigen, den Kolonieen, welche wir nicht gebührend 
auszubeuten vermochten, Aufſchwung zu geben und 
den beiderſeitigen handelspolitiſchen Intereſſen im 
ſtillen Oeean vollkommene Genugthuung zu gewähren. 


Nor ddeutſcher Reichstag. 
28. Plenar⸗ Sitzung. Sonnabend 6. April. 

Präſident Simfon eröffnet die Sitzung um 10} Ubr. 
Am Tiſch der Bundeskommiſſare: v. Roon, General 
v. Podbielski u. ſ. f. In der Hofloge: der Kronprinz, 
Prinz Nikolaus von Naſſau. — Es beginnt die Diskuſ⸗ 
ſion über Art. 57; derſelbe lautet: Nach Publikation 
dieſer Verfaſſung iſt in dem ganzen Bundesgebiete die 
geſammte preußiſche Militärgeſetzgebung ungeſäumt ein- 
zuführen, ſowohl die Geſetze ſelbſt, als die zu ihrer Aus 
führung, Erläuterung oder Ergänzung erlaſſenen Regle- 
ments, Inſtruktionen und Reſkripte, namentlich alſo das 
Militärſtrafgeſetzbuch vom 3. April 1845, die Militärs 
Strafgerichtsordnung vom 3. April 1845, die Verordnung 
über die Ehrengerichte vom 20. Juli 1843, die Beſtim⸗ 
mungen über Aushebung, Dienftzeit, Servis⸗ und Ver ; 
pflegungsweſen, Einquartierung, Erſatz von Flurbeſchä⸗ 
digungen, Mobilmachung u. ſ. w. für Krieg und Frieden. 
Die Militär Kirchenordnung iſt jedoch ausgeſchloſſen. — 
Hierzu liegt das Duncker⸗Waldeck' ſche Amendement 
vor, den Art. 57 zu ſtreichen und die Vorlage eines 
Rekrutirungsgeſetzes für den nächſten Reichstag zu ver» 
langen. — Der Abg. v. Forckenbeck ſchlägt zu Art. 57 
vor: Nach gleichmäßiger Durchführung der Bundeskriegs⸗ 
Organisation wird das Bundespräſidtum ein umfaſſendes 
Bundesmilitärgeſetz dem Reichstage und dem Bundesrathe 
zur verfaſſungsmäßigen Beſchlußfaſſung vorlegen. — 
Abg. Zachariä ſpricht gegen die Faſſung der Vorlage, 
Abg. Forkel für dieſelbe; er hält dieſen Artikel nur für 
ein Einführungsgeſetz, mit welcher Ausführung ſich der 
Kriegsminiſter v. Roon einverſtanden erklärt. Abg. 
Wigard iſt gegen den Artikel, weil dadurch etwas ganz 
Unbekanntes eingeführt werde. Abg. v. Binde (Olden ; 
dorf) vertheidigt die Vorlage, desgleichen der Abg. 
v. Kehler, welcher das viele Reden darüber nicht be⸗ 
greift; es handle ſich ja nur darum, eine Einrichtung, 
welche ſchon für 25 Millionen gilt, noch für 5 weitere 
Millionen einzuführen. Abg. Rohden beantragt die 
Theilung des Artikels bei der Abſtimmung, da er für 
den erſten Satz (bis „ungeſäumt einzuführen“) und für 
den Schlußſatz, nicht aber für den mittleren Theil des 
Artikels ſtimmen will. Abg. Haberkorn hält die 
Schaffung einer einheitlichen Militärgeſetzgebung für 
nothwendig und würde für den Artikel ſtimmen, wenn 
damit nicht in einzelnen Staaten auch Gutes beſeitigt 
werden würde. Man ſolle das Gute beſtehen laſſen, bes 
ein Bundesgeſetz die Angelegenheit regele. Der ſächſiſche 
Bundes- Kommſſſar v. Frieſen ſagt, daß die ſächſiſche 
Regierung die neue Militärgeſetzzebung dem Landtage 
ſchon vorgelegt hat, um auch ohne dieſen Verfaſſungs⸗ 
Entwurf eine mit Preußen gleiche Militärgeſetzgebung 
zu haben. Abg. Tweſten hält die in dieſem Artitel 
geftellte Aufgabe für eine der ſchwierigſten, welche an 
eine Volksvertretung herantreten könne, da es ſich um 
Annahme einer Geſetzgebung handle, die man nicht in 
ihrem vollen Umfange kenne. Solche Spezialgeſetze ge- 
hören eigentlich nicht in eine Verfaſſung, aber hier handle 
es ſich weſentlich um eine Bundeskriegsverfaſſung, und 
deßhalb müßten die darauf bezüglichen Beftimmungen 
hier gleich feſtgeſtellt werden und nicht der künftigen 
Geſetzgebung vorbehalten bleiben. Abg. Dr. Wigard 
meint, der Vorredner hätte bei ſeiner Vertheidigung des 
Artikels recht deutlich die Schwierigkeit der Annahme 
hervortreten laſſen. Er und feine Freunde feien mit 
dem Borfage hergekommen, etwas zu Stande zu bringen, 
aber fie wollten auch etwas für das Volk aus den Be- 
rathungen mit nach Haufe bringen, und er verwahre 
ſich gegen die Anſchuldigung, daß fie die Entſcheidung 
in dieſer Frage verhindern wollten. — Ein Antrag auf 
Schluß wird abgelehnt. — Abg. Gneiſt iſt gegen die 
Theilung des Artikels und gegen Ablehnung des Mittel ⸗ 


ſatzes. Die Militärgeſetzgebung ſei fo komplizirt, daß 
man ſie nicht in einem Geſetz zuſammenfaſſen kann, und 
man käme dadurch auf das Gebiet des Reglements, d. b. 
wirklich in das Gebiet des Unbekannten, vor dem man 
ſich durch Ablehnung ſchützen wolle. Abg. Schulze 
Delitzſch vertheidigt mit einigen Worten noch einmal 
feinen geſtern entwickelten Standpunkt. — Bei der Ab- 
ſtimmung wird der Artikel 57 ; 
nommen; das Forckenbeck'ſche Amendement wird bei 
Zählung mit 134 gegen 128 Stimmen angenommen. — 
Es folgt die Diskuſſton über Art. 58, welcher lautet: 
„Zur Beſtreitung des Aufwandes für das geſammte 
Bundesheer und die zu demſelben gehörigen Einrichtungen 
find dem Bundesfeldherrn jährlich ſovielmal 225 Thlr., 
in Worten zweihundert fünf und zwanzig Thaler, als 
die Kopfzahl der Friedensſtärke des Heeres nach Art. 56 
beträgt, zur Verfügung zu ſtellen. Die Zahlung dieſer 
Beiträge beginnt mit dem erſten des Monats nach Publi- 
kation der Bundesverfaſſung.“ Hierzu ſind folgende Amen⸗ 
dements geſtellt: 1) Von Waldeck und Duncker (Berlin), 
den Art. 58 zu ſtreichen. 2) Von v. Forckenbeck: hinter 
die Worte: „Einrichtungen ſind“ einzuſchalten „bis zum 
31. Decbr. 1871.“ 3) Von Kratz einzuſchalten: „bis 
zum 31. Dechr. 1869“, und dem Artikel hinzazufügen: 
„Die Höhe der Ausgaben für das geſammte Kriegsweſen 
des Bundes wird für die Zeit vom 1. Januar 1870 ab 
jährlich durch das Bundes-Etatögefep feftgeftellt.“ 4) Vom 
Abg. Fürſt Solms, Graf Bethuſy⸗Huc u., nach 


Artikel 58 einen Zuſatz⸗Artikel einzuſchalen, folgenden 


Inhalts: Artikel 58a. Die nach der Kopfzahl der Friedens ⸗ 
ſtärke des ſtehenden Heeres berechneten Beiträge (Artikel 
58) werden nach Ablauf von je 6 Jahren im Wege 
der Bundes Geſetzgebung von Neuem feſtgeſtellt. — 
5) Vom Abg. v. Moltke: dem Art. 58 folgenden 
Zuſatz hinzuzufügen: Bis zum Erlaſſe eines abändernden 
Bundesgeſetzes ſind die beſtehenden Beiträge unverändert 
fortzuerheben. Ebenſo bewendet es bis dahin bei dem 
durch Art. 56 feſtgeſetzten Prozentſatz der Bevölkerung 
der Bundesſtaaten. — Graf Bismarck in General- 
Uniform tritt ein. — Abg. Wagener (Neuſtettin) für 
die Vorlage. Er bedauert, daß geſtern das Amendement 
Forckenbeck angenommen worden ift. Hr. v. Forckenbeck 
bat geſagt: Bis hierher und nicht weiter, aber auch für 
die konſervative Partei giebt es eine Grenze, über die ſie 
nicht hinaus darf. Hr. v. Forckenbeck hat mit ſeinen 
Amendements Forderungen geſtellt, welche man in der 
Zeit des ſchärfſten Konflikts nicht zu ſtellen gewagt hat. 
Was die militäriſche Seite der vorliegenden Frage an- 
belangt, fo vertraut er dem Urtheil des Generals 
v. Moltke, und er will ſich auf die politiſche und die 
finanzielle Frage beſchränken. Das Parlament bat uns 
die deutſche Einheit nicht gebracht, ſondern ſie nach 
Kräften zu verbindern geſtrebt. Die deutſche Einbeit 
beſteht in der Armee, und wenn man die Einbeit der 
Armee auf 3 Jahre beſchränkt, ſo beſchränkt man auch 
den norddeutſchen Bund auf 3 Jahre. Mit Annahme 
der Forckenbeck'ſchen Anträge gelange man an die Grenze 
der Steuerverweigerung. Es ſei unerhört, in einer Ver- 
faſſungsurkunde ein Uebergangsſtadium feſtzuſetzen, ein 
Proviſorium zu begründen und es aufhören zu laſſen, 
ehe das Definitivum feſtgeſtellt je. Er meint, die 
Forckenbecb'ſchen Anträge bezwecken nicht, das Budgetrecht 
des preußiſchen Abgeordnetenhauſes dem Parlament zu 
übertragen, ſondern fie wollen das fo lange erftrebte 
erweiterte Fudgetrecht demſelben erwerben. Wenn man 
von Anerkennung der Reorganiſation ſpreche, ſo lege er 
darauf keinen Werth, wenn man ſich gleichzeitig die Waffe 
zurecht macht, um von der Regierung jedes Zugeftändniß 
auch auf dieſem Gebiete erzwingen zu können. Der 
Militärkonflikt, welcher ſich durch Annahme des Forcken⸗ 
beckſchen Amendements vorbereite, ſei größer, als der 
jetzt geſchloſſene, im Jahre 1872 würde nicht mehr der 
König, ſondern das Parlament über die Armee zu Did 
poniren haben. Er begreift nicht, daß diejenigen, welche 

ch als Wächter deutſcher Ehre hinſtellen, der Regierung 
Schwierigkeiten bereiten. Nicht Interpellationsreden 
machen Eindruck im Auslande, ſondern die Einigkeit 
zwiſchen Regierung und Parlament, welche dabei zu 
Tage tritt. Wenn das Parlament die deuiſche Verfaſ⸗ 
ſung an dieſem Artikel ſcheitern läßt, ſo würden die 
Mitglieder zu Hauſe nicht freundlich empfangen werden. 
— Abg. Knapp (Naſſau) gegen die Vorlage. Er ent ⸗ 
wickelt ſeinen Standpunkt der ganzen Berfafjung gegen ⸗ 
über, ſpricht aber fo undeutlich, daß er auf der Journa 


ungeändert ange- 


* 


ſammlung vorbereitet, in der eine Proclamation zu 
Stande gebracht werden ſoll, welche die Deutſchen auf⸗ 
fordert, ſich auf's Entſchiedenſte gegen jedes Getüfte 
Frankreichs nach deutſchem Grund und Boden aus“ 
zuſprechen. Aus Arlon wird in Bezug auf die 
Stimmung der Luxemburger Aehnliches geſchrieben: 
wenn man ſich auch der franzöſiſchen Sprache bediene, 
heißt es, ſo hege doch Niemand das Verlangen, mit 
Frankreich vereinigt zu werden. Mit Zuverficht ſehe 
man der Einigung Deutſchlands entgegen, indem man 
von derſelben auch Schutz gegen eine Losreißung von 


Compromiß bezüglich des Bundeskriegsweſens abge⸗ 
ſchloſſen hat, ſondern namentlich auch dadurch, daß 
erſt durch dieſe Verhandlungen der alljährige Con⸗ 
flikt in Preußen über die Militärreorganiſation ſeine 
definitive Erledigung gefunden hat. Denn trotz der 
vom Abgeordnetenhauſe in ſeiner letzten Seſſton dem 
Miniſterium ertheilten Indemnität, blieb noch Manches 
in der Schwebe. Die Armee Reorganiſation ward 
noch nicht geſetzlich anerkannt, vielmehr neben der 
Bewilligung des Pauſchquantums für das Armee⸗ 
Budget pro 1867 eine Reſolution angenommen, welche 


liſtentribüne nicht im Zuſammenhange zu verſtehen iſt. 
— Ag. General v. Steinmetz meint, es ſeien von 
der Seite, welche bemüht iſt, die Armee herabzudrücken, 
Behauptungen aufgeſtellt, welche widerlegt werden müſſen. 
Wenn das volle Vertrauen da wäre, ſo würde es anders 
fein. Es wäre ganz gut, die Armee auf konſtitutio⸗ 
nellem Wege zu organifiren, wenn Dieſelben, die dieſe 
Beſtimmungen treffen ſollen, auch im Moment der Ges 
fahr bereit wären, mit Geld und Blut einzuſpringen. 
Das ſei aber nicht der Fall geweſen, und was würde 
die Folge geweſen ſein, wenn man den Rath jener 
Herren befolgt hätte? Dieſelben, welche früher die Armee 
bekämpft haben, wollen auch jetzt noch die Tüchtigkeit 


derſelben untergraben, das müſſe laut in's Land hineinge⸗ 
rufen werden. Das Geld wird der Armee nur leihweiſe 


gegeben, es fließt zurück in das Land wie ein befruch⸗ 


tender Regen. Das wohlfeilſte wäre, die Armee wäre 
gar nicht da, aber ſie iſt nothwendig, denn ſonſt wären 
wir auch nicht da, und deßhalb iſt das Geld dafür pro- 
duktiv, weil unter der dadurch erzeugten Kraft die Geſchaͤf te 
gedeihen. Als er aus Böhmen zurückgekommen ſei, da 
babe man ihn in Waldenburg nicht blos mit Jubel, jon- 
dern dankbar empfangen, dieſes Gefühl ſolle man doch jetzt 
noch feſthalten. Wenn man der Armee die Mittel ent. 
zieht, fo ſtört man das Vertrauen, welches fie in ſich ſelbſt 
ſetzt. Hier zu ſparen, iſt eine falſche Sparſamkeit. — 
Abg. Gumbrecht glaubt nicht, daß irgend einer im 
Haufe einen Schatten auf die Ehre der Armee werfen 
will, aber man darf die Armee⸗Einrichtungen nicht von 
einem einſeitigen Standpunkt beurtheilen. Wer ein Herz 
für die Ebre und Größe des norddeutſchen Bundes hat, 
wird die Mittel für die Armee bewilligen, aber er wird 
bedenken, daß es eine Grenze giebt, die innegehalten 
werden muß. Aber wenn wir auf dem Schlachtfelde mit 
gutem Gewiſſen der Führung des Vorredners folgen können, 
fo möge er (Vorredner) auf dem Gebiete der Volkswirth⸗ 
ſchaft uns folgen. Die Art, wie Wagener die Sache be 
handle, treibe dieſelbe auf die Spitze; man könne einer 
Volksvertretung nicht ſagen, ſie ſolle entweder alles oder 
nichts bewilligen. Die ſchon angenommenen Artikel 
der Verfaſſung ſchaffen die Kadres einer Armee, von der 
man nicht ſagen könne, ſie ſchwebe in der Luft, wenn 
man der Volksvertretung ein beſcheidenes Maß von 
Einfluß bewilligt. Wenn man Beſtimmungen treffen 
wolle, um einen ähnlichen Konflikt, wie der beſeitigte, 
zu verhindern, ſo halte er dies nicht für nöthig, da ein 
Konflikt auf dieſem ſelben Gebiete nicht wiederkehren 
werde. Der Kriegsminiſter habe ſelbſt anerkannt, daß 
das Pauſchquantum für eine Verwaltung etwas bedenk⸗ 
liches ift, und ein ſolches Pauſchquantum ſoll jetzt nicht 
vorübergehend, ſondern für ewig bewilligt werden. Dies 
zu verhindern, bezwecke das Forckenbeck'ſche Amendement. 
Die Loslöſung der Militärverwaltung, welche faſt die 
Hälfte aller Netto- Einnahmen verſchlingt, von der ein- 
heitlichen Verwaltung des Staates ſei bedenklich, denn 
ein Staat könne nicht die Bedürfniſſe aller Verwaltungs- 
zweige voll befriedigen, und da müſſen abwechſelnd Aus 
gleichungen ftattfinden, ſonſt ſchaffe man einen Zuſtand, 
der große Gefahren in ſich ſchließt. Eine Verwaltung, 
der eine beſtimmte Summe angewieſen ſei, wird diefe 
Summe ganz gewiß immer aufbrauchen. Eine große 
nationale Vertretung wird nie in kleinlichen Dingen an 
dem Militär-Etat mäkeln, die entgegengeſetzten Erfah⸗ 
rungen in Preußen ſeien nicht maßgebend, denn der 
vorgekommene Konflikt ſei ein nothwendiger Begleiter 
des Ueberganges vom Abſolutismus zum Konititutionalis- 
mus. Das Recht, welches das Amendement dem Reichs⸗ 
tag wahren will, iſt ihm nothwendig; entzieht man ihm 
daſſelbe, jo würden die Folgen auch ſehr bedenklich fein. — 
Der Abg. Freiherr v. Vincke (Hagen) — ſprach für die 
Regierungsvorlage. — Der Abg. Miquel wendete ſich 
gegen die Ausführungen der Abgeordneten v. Binde 
„(Hagen) und Wagener (Neuſtettin). — Der Abg. Fürft zu 
Solms⸗Hohenſolms- Lich erklärte ſich für das von 
dem Abg. Freiherrn v. Moltke eingereichte Amendement. 
— Nach der Rede des Fürſten zu Solms⸗Hohenſolms-Lich 
führte der Reichstags⸗Kommiſſarius Herr v. Roon aus, 
daß er keineswegs Verlangen nach einer Lage trage, die 
ihm geſtatte, gewiſſermaßen aus der Taſche zu wirth- 
ſchaften. Die Controle ſowohl des Finanzminiſters als 
die der Rechnungskammer ſei nothwendig. Aber ebenſo 
nothwendig ſei es auch, die Bedürfniſſe der Armee, der 
wichtigſten Einrichtung des neuen Bundes, gegen alle 
zufälligen Meinungen und Stimmungen ſicher zu ſtellen. 
Die im Art. 58 genannte Summe von 225 Thlrn. für 
den Maan, müſſe er als eine Minimalforderung bezeich- 
nen. Uebrigens ſeien ja die Verhandlungen des Reichs 
tags über die Verwendung des Geldes nicht ausgeſchloſſen. 
Eine Friſt von 4 Jahren ſei zur Durchführung der 
Organiſation des Bundesheeres in den Bundesländern 
nicht ausreichend; mindeſtens bedürfe man zu dem ge- 
nannten Zwecke ſieben Jahre. Während der Debatte über 
Art. 58 reichte der Abg. v. Bennigſen folgendes Unter: 
Amendement zu dem Amendement v. Binde ein: Der 
Reichstag wolle beſchließen: dem von Vincke'ſchen Antrage 
folgende Faſſung zu geben: Für die Zeit nach dem 31. Dec. 
1871 wird die auf Grundlage dieſer Verfaſſung geſetzlich 
beſtehende Organiſatlon des Bundesheeres der weiteren 
Vereinbarung des Militair-Budgets des Bundes zu Grunde 
gelegt. — Auch von dem Abg. Falck wurde noch ein 
Amendement eingereicht, des Inhalts, „daß es bis zum 
Erlaß eines abändernden Bundesgeſetzes bei dem durch 
Artikel 56 feſtgeſetzten Prozentſatz der Bevölkerung fein 
Bewenden haben ſolle.“ — Da das Reſultat der Abſtim⸗ 
mung über einen Antrag auf Schluß der Debatte zweifel. 
haft blieb, fo nahm die Biskuſſton ihren Fortgang und es 
ergriff das Wort der Abg. Tweſten. Der Art. 58 wird 
ſchließlich nachFaſſung der Regie rungs vorlage angenommen. 


Politiſche Rundſchau. 

Die Sonnabendſitzung des norddeutſchen Reichs- 
tags muß weitaus als eine der wichtigſten des par⸗ 
lamentariſchen Körpers angeſehen werden. Sie war 
nicht bloß von Bedeutung, indem ſie im Princip den 


die Debatten über die Armee-Organiſation im Reichs- 
tage wieder aufleben laſſen konnte. Dank der eifrigen 
Friedens⸗ und Vermittelungsbeſtrebungen der natio⸗ 
nalen Partei im Reichstage ſind nun alle jene An⸗ 
knüpfungspunkte, welche die Fortſchrittspartei gar zu 
gern zu einer Fortſetzung ihrer Streitigkeiten benutzt 
hätte, bei Seite geſchafft. Die Abgeordneten Lasker, 
v. Vaerſt und v. Forckenbeck erklärten, daß fie den 
alten Streit abſchließen und die factiſch beſtehende 
Armee Organiſation geſetzlich anerkennen wollen, wie 
ſolches im Grunde bereits durch die vorjährige In⸗ 
demnitätsertheilung geſchehen iſt. Die angenommene 
Vincke⸗Forckenbeck che Faſſung des Art. 55 beſiegelt 
dieſes Zugeſtändniß. Die vierjährige Reſervezeit wird 
(unter Reduction der Geſammt⸗Dienſtzeit von 19 auf 
12 Jahre) angenommen, mit der Beſtimmung, daß 
in Bezug auf die Auswanderung der Reſerviſten 
lediglich diejenigen Beſtimmungen maßgebend ſein 
ſollen, welche für die Auswanderung der Landwehr⸗ 
Männer gelten. Dagegen beſtand die Mehrheit des 
Hauſes auf dem Gegenzugeſtändniß der Zuſtimmung 
der Regierung zu der Forckenbeck'ſchen Faſſung des 
Art. 56: „Die Friedens Präſenzſtärke des Bundes⸗ 
Heeres wird bis zum 31. December 1871 auf 
ein Procent der Bevölkerung von 1867 normirt, und 
wird pro rata derſelben von den einzelnen Bundes⸗ 
Staaten geſtellt. Für die ſpätere Zeit wird die 
Friedens Präſenzſtärke des Heeres im Wege der 
Bundesgeſetzgebung feſtgeſtellt.“ Herr v. Roon hatte 
zwar noch ſeine Bedenken, doch zweifelt man nicht, 
daß für dieſe vom Hauſe beſchloſſene Faſſung auf 
die Annahme durch die Regierungen gerechnet werden 
könne. — 

Während ſich in Deutſchland die Aufregung, 
welche die Luxemburger Angelegenheit hervorgerufen, 
wieder glättet, ja ſogar die Nachrichten von einem 
beabſichtigten Beſuche König Wilhelm's in den Tuilerien 
immer beſtimmter auftreten und damit die beſte Gewähr 
für die Erhaltung des Friedens geben, rumort der 
Kriegsgeiſt in Paris noch immer fort. Ein Pariſer 
Korreſpondent meldet, die dortigen Regierungskreiſe 
behaupten mit unerklärlicher Sicherheit, der Beſtitz 
Luxemburgs, ob mit oder gegen Preußens Zuſtimmung, 
ſei Frankreich geſichert, und das auswärtige Amt 
zeige eine fo ungewohnte Energie in feinen Aus⸗ 
laffungen, daß an dem feſten Willen, ſelbſt vor einer 
kriegeriſchen Möglichkeit nicht zurückzuſchrecken, nicht 
zu zweifeln ſei. Es wird darauf nicht viel zu geben 
ſein; man hat in Paris eben einen Rückzug zu ver⸗ 
decken, eine kleine Blamage zu verſchmerzen, und da 
raſſelt man entſetzlich mit dem Säbel und macht dem 
Volke allerhand Flunkereien vor, um demſelben plaufibel 
zu machen, man brauche nur zu wollen, um Preußen 
zu Kreuze kriechen zu ſehen. In dieſer Meinung 
werden wir auch nicht irre gemacht durch die in den 
Franzöſiſchen Militärwerkſtätten herrſchende fieberhafte 
Thätigkeit, die allein bezwecken ſoll, daß das Kaiſer⸗ 
reich nicht wieder fo unvorbereitet einer Eventualität 
gegenübergeſtellt werde, bei der ſeine Eitelkeit in ſo 
eminenter Weiſe engagirt iſt, wie bei der Frage wegen 
Luxemburg. Das Pariſer Publikum faßt augenſcheinlich 
die Sache ebenfalls von dieſem Geſichtspunkte auf, 
denn mit neugieriger Spannung, aber auch weiter 
nichts, ſieht es der Entwickelung des kleinen Drama's 
zu, dem es bis jetzt noch kein nationales Intereſſe 
hat abgewinnen können. 

Der Pariſer Witz vergleicht in der Luxemburger 
Angelegenheit den Kaiſer mit einem Jäger, der während 
des ganzen Tages fehlgeſchoſſen hatte und, um nicht 
mit leerer Taſche heimzukehren, ſich bei dem Wildpret⸗ 
händler einen Haſen kaufte. ; 

Intereſſant in Bezug auf Luxemburg iſt die 
geſchichtliche Erinnerung, daß Sigismund, der letzte 
deutſche Kaiſer aus luxemburgiſchem Geſchlechte, es 
war, welcher an den Erſten der hohenzoller'ſchen 
Fürſten, den Ahnen der Könige von Preußen, die 
Mark Brandenburg verpfändete zu dem milden Zwecke, 
um Mittel zu bekommen zur Bekriegung und Ver⸗ 
brennung der Anhänger des Ketzers Huß! Preußen 
hat alſo indirekt wenigſtens die Anfänge und Grundlagen 
ſeiner Größe und Macht einem Luxemburger zu verdanken. 

Die Agitation der Luxemburger zu Gunſten ihres 
Verbleibens bei Deutſchland nimmt mit jedem Tage 
größere Dimenfionen an; es wird eine Volksver⸗ 


dem allgemeinen Vaterlande hofft. 

In Paris iſt ein neues preußenfeindliches Blatt 
entſtanden, das ſich „La Situation“ nennt. Daran 
wäre an und für ſich nichts zu verwundern, und 
wir würden die Thatſache auch gar nicht der Err 
wähnung werth gehalten haben, wenn nicht die Urheber 
des Unternehmens unſere Aufmerkſamkeit erregten. 
Dieſelben ſind nämlich der Exkönig Georg von 
Hannover, Baron Rothſchild in Wien, der frühere 
hannoverſche Geſandte in Paris und der Expräſident 
der Pariſer Kammer Graf Walewski. Dieſe vier 
Herren haben ſich vorläufig zu einem Opfer von 
2,000,000 Francs bereit erklärt. 

Aus Holland wird berichtet, daß die Militärpoſten 
an der Grenze, welche dort zur Verhinderung der 
Einſchleppung der Rinderpeſt aufgeſtellt waren, ſämmt⸗ 
lich zurückgezogen ſind und in dem Lande ſelbſt mit 
großem Eifer Waffenübungen vorgenommen werden. 

Die Wiener „Preſſe“ erzählt von einem in dor⸗ 
tigen diplomatiſchen Kreiſen eirculirenden Gerüchte, 
deſſen Richtigkeit ſie jedoch ſelber nicht verbürgen 
will. Am 15. März, erzählt das Wiener Blatt, 
machte Graf Bismarck dem öſterreichiſchen Geſandten 
in Berlin Mitheilungen von den mit Süddeutſchland 
abgeſchloſſenen Allianzen, betonte den defenſiven Zweck 
derſelben und fügte hinzu, „er hoffe von Seiten 
Oeſterreichs auf ein entſprechendes Verfahren und 
auf die Achtung der Rechte, welche Preußen in dem 
Prager Frieden erworben habe. Im andern Falle 
würde Oeſterreich die Erfahrung machen, daß an 
ſeiner Schwelle (in den Donaufürſtenthümern) ein 
Pulvervorrath aufgehäuft ſei, und daß König Wilhelm 
die Lunte zu demſelben (den Fürſten Karl) in der 
Hand halte.“ — Das nennt man doch unverſchämt lügen! 

Die Galiziſchen Blätter beſchäftigen ſich lebhaft 
mit der neuerdings von Peſth aus angeregten Frage 
der Vereinigung Galiziens mit Ungarn. Sie geben 
faſt einſtimmig dieſer Vereinigung für den Fall den 
Vorzug, daß es Galizien nicht geliugen ſollte, dieſelbe 
politiſche Sonderſtellung zu erlangen, wie ſie Ungarn 
zugeſtanden iſt. Das Motiv, das dem Wunſche der 
Vereinigung mit Ungarn zu Grunde liegt, iſt die 
Furcht vor der Macht des germaniſchen Geiſtes, 
dem ſie, falls er in der Weſthälfte des öſterreichiſchen 
Kaiſerſtaates zur vollen und ungehinderten Herrſchaft 
gelangen ſollte, denſelben zerſetzenden und affimilirenden 
Einfluß auf das polniſche Element in Galizien zutrauen, 
wie er ihn im Großherzogthum Poſen geübt hat. 

— Die „Gazeta Narodowa“ will wiſſen, daß 
man in Peſth im kaiſerlichen Rath den Beſchluß 
gefaßt habe, die Krone Böhmen neben Ungarn 
und den deutſchen Kronländern als eignes Glied des 
Kaiſerſtaates anzuerkennen; der Kaiſer würde ſich 
demnach in Prag krönen laſſen; auch Hr. v. Beuſt 
ſoll für dieſen Plan ſein. 

Rußland ſoll ſich durch die Abtretung ſeines 
Beſitzthums in Amerika die Mitwirkung der Union 
in der orientaliſchen Frage geſichert haben. 


— Es ſteht bereits feſt, daß die Bundes⸗Regierungen 
den Beſchluß des Reichstages, betreffend die Bewilligung 
von Diäten, ablehnen werden. Sie erachten den- 
ſelben dem allgemeinen Wahlrecht gegenüber prineipiell 
unzuläſſig. 

— Die Zahl der Reichstags mitglieder, welche ihre 
Sitze bis jetzt eingenommen, beträgt 291. Ihrem 
Stande nach befinden ſich darunter: 4 Minifter, 
26 Regierungs- und Verwaltungsbeamte, 32 Landräthe, 
43 Juſtizbeamte, 17 Rechtsanwalte, 15 ſtädtiſche 
Beamte, 7 Geiſtliche, 10 Profeſſoren und Lehrer, 
9 Offiziere, 1 Konſul, 3 Schriftſteller, 3 Aerzte, 
14 Gewerbetreibende, 6 Kammerberren, 42 Gutsbeſitzer 
und Amtleute, 1 Bankier, 2 Rentiers, 18 ohne 
Standesangabe und 31 zur Dispofition geſtellte und 
penſionirte Militairs und Civilbeamte. Darunter 
befinden ſich 7 Miniſter. Ihrer Geburt nach gehören 
der Verſammlung an: 1 königlicher Prinz (Prinz 
Friedrih Carl), 2 Herzoge, 3 Fürsten, 1 Prinz, 
29 Grafen, 19 Freiherrn und Barone, 67 Edelleute 
und 169 Bürgerliche. 

— Obwohl die luxemburger Frage vorläufig von 
der Tagesordnung abgeſetzt iſt, wird der preußiſche 
Fortifikationsdienſt in der dortigen Feſtung doch durch 


Abkommandirung verſchiedener Ingenieur⸗Offiziere aus 

anderen Plätzen nach Luxemburg verſtärkt. 

5 — Zu den Erinnerungskreuzen aus dem vorjährigen 
eldzuge find 250 Ctr. Bronce erforderlich, wozu 
er 40 eroberte Oeſterreichiſche Kanonen verbraucht 

werden. Die Prägekoſten werden auf 200,000 Thlr. 

deranſchlagt. 

— Wie nunmehr beſtimmt iſt, wird die Vermäh⸗ 
lung des Königs von Baiern Mitte September d. J. 
Rattfinden. 

— Im vorjährigen Feldzuge ift die höchſte mili⸗ 
Uriſche Kriegsauszeichnung in der öſterreichiſchen 

rmee, der Militär⸗Maria⸗Thereſia⸗Orden, in 17 

en zur Vertheilung gekommen. 

— Die Kaiſerin von Frankreich iſt ſehr niederge⸗ 
ſchlagen und leidend, was dem Zuſtande ihres Sohnes 
zugeſchrieben wird, der wirklich bedenklich fein fol. 

— Außer den in Paris feiernden Schneidern 
wollen nun auch noch die Friſeure, Barbiere, Schuh⸗ 
macher, Klempner und Zinkarbeiter die Arbeit ein- 
ſtellen. Die Schneider haben in einer abgehaltenen 
erſammlung beſchloſſen, ein gemeinſames Geſchäfts⸗ 
aus für 500,000 Francs anzukaufen und auf eigene 
auft zu produciren; aber Niemand glaubt, daß 
diefer Plan auch zur Ausführung kommen werde, da 
es am Beſten fehlt. 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, 8. April. 

— Der „Staatsanzeiger“ meldet offiziell folgende 
Verfonal-Beränderungen : 

8 Schmidt, Overſt und Commandeur des Pomm. 
Oſtunge⸗ Art. Reale. Nr. 2, in gleicher Eigenſchaft zum 
a Preuß, Feld Art.-⸗Regt. Nr. 1 verſetzt. Das ke, Zeug · 
Ki von der Gewehrfabrit in Danzig, zum Zeug-Pr.-Lient. 

fördert. Heldt, Capitain zur See, von dem Ver- 
Nauniß als Chef des Stabes des Ober⸗-Kommando's der 

arine entbunden. Batſch, Korvetten-Capitain, unter 
Entbindung von der Stellung als Direktor der Marine- 

chule und als Kommandant Sr. Majeftät Schiffes 
Nlobe“, zum Chef des Stabes des Ober Kommando's 
Se. Marine ernannt. Liebe, Major à la suite des 

Re-Bate., erſter Mil.-Lehrer an der Marine-Schule und 
eauftragt mit der Wahrnehmung der Geſchäfte des 
ernektors derſelben, zum Direktor der Marine⸗Schule 
rnannt. Weſtphal, Hauptm., bisher Gomp.-Chef in 
* 2. Art.- Brig., Haeſters, Pr. Lt., bisher in der 
Art.⸗Brig., in die See ⸗Art.⸗ Abtheilung verſetzt. 
d. Bothſwell, Capitain zur See, zum Kommandanten 
Sr. Maj. Schiffes „Thetis“ als Art.- Schiff, Kinderling, 

orvetten Capitain, unter Entbindung von dem Kom- 
mande Sr. Mal. Schiffes „Tbetis, zum Kommandanten 
Car Maj. Schiffes „Nomphe“, Struben, Korvetten. 
Neha zum Kommandanten Sr. Majeſtät Schiffes 
Kom uſa“, Przewiſinsky, Korvetten Gapitain, zum 

mandanten Sr. Majeſtät Yacht „Grille“ ernannt. 

— Die in ſonſt gut unterrichteten Kreiſen in Aus⸗ 
ſicht geſtellte Uebernahme des Marine - Miniſteriums 
durch den Contre⸗Admiral Jachmann fol von dem 
ki den Letzteren geftellten Anſuchen, abhängig gemacht 
fs fel die gedachte Verwaltung vom Kriegsminiſterium 

a 3 Reſſort abzuzweigen. 

*. ie verlautet, wird das in der Zahl von 14 

ſtim n Schiffen zum Mandvriren in der Oſtſee be- 

mie Uebungsgeſchwader unter Kommando des Herrn 
apitains z. S. Heldt treten. 

— Von der Marine iſt eine entſprechende Anzahl 
don Offizieren behufs ihrer weitern Ausbildung und 

nformation auf längere Dauer in fremde Marinen 
abeommandirt. 

— Sr. Majeſtät Briggs „Musquito“ und „Rover“ 
haben am 2. d. Mis. von Toulon aus die Rück⸗ 
reiſe angetreten. 

— Bisher wurde es jungen Leuten geſtattet, bei 
dem Seebataillon ſich zu der Offiziercarriere für dieſe 

affe auszubilden. Für die Folge hört jedoch eine 
derartige Vergünſtigung auf, da der Ofſiziererſatz des 

ataillons fernerhin aus dem Landheere erfolgen fol. 

— Die berittenen Mannſchaften und Fahrer der 
Fuß-Artillerie werden mit Piſtolen bewaffnet werden; 
es iſt hiermit bereits der Anfang gemacht worden. 

— Am Sonnabend wurde mit der Einrichtung des 
Eiſenbahnplanums über die Chauſſee⸗ und Fahrſtraße 
am Olivaerthor begonnen. 

— Bis zum Eingange der Entſcheidung der Kgl. 
Regierung über die Verlegung des Waiſenhauſes iſt 
eine vorläufige Einigung der Anſtalts-Vorſteher mit 
er Beſitzerin von Kl.⸗Hammer getroffen worden. 

— Am 4. Mai c. ſteht beim hieſigen Magiſtrat 
er Termin zur Verpachtung der Bernſteinnutzungen 
am Seeſtrande von Weichſelmünde bis Polsk an. 
hi — Von heute ab werden die Dampfſchiffe zwiſchen 
ier und Neufahrwaſſer ſtündlich courſiren. 

— Die drei höheren Lehr- Anftalten Danzig's 
werden, nach Angabe der jetzt veröffentlichten Jahres⸗ 
erichte, von 1396 Schülern beſucht, und zwar das 
2 ymnaſtum von 451, die Realſchule zu St. Petri 
Jm 476 und die zu St. Johann von 469 Schülern. 

u den Vorſchulen dieſer Anſtalten befinden ſich 


‚| getödtet zu baben. 


218 Schüler. An den genannten Anſtalten ſind 
54 Lehrer thätig. 

— Geſtern Abend waren bei der dritten Vorſtellung 
des Luftſpiels: „Die zärtlichen Verwandten“ wieder alle 
Räume unſeres Stadttheaters überfüllt. Dieſe Anziehungs. 
kraft iſt aber ſehr natürlich, denn nicht nur, daß das 
Luftſpiel ſelbſt vortrefflich dem Zwecke entſpricht, uns in 
gemüthlichſter Weiſe für die Abendſtunden zu erheitern, 
und daß Herr Alexander Köckert bereits ein gern 
geſehener Gaſt in Danzig ift, fo darf wohl auch mit 
Recht behauptet werden, daß ſchon ſeit Jahren kein Luft- 
ſpiel hier jo vortrefflich zur Aufführung kam, weil jeder 
Mitwirkende ſeinen Part auf's Beſte darin ausfüllt. Es 
kann ſich natürlich nicht immer ſo günſtig fügen, wie in 
dieſem ſpeziellen Falle, daß alle Rollen eines Stückes 
gerade den individuellen Eigenſchaften der vorhandenen 
Schauſpielkräfte fo zuſagen, als ob fie vom Dichter für 
dieſelben geſchrieben wären, doch dies trifft hier — befon- 
ders bei den Damenrollen — vollſtändig ein, und durch 
dieſes glückliche Zuſammentreffen eben ſo wie durch den 
beſonderen Fleiß des Einftudirens bat das Enſemble 
eine fo prächtige Geſammtwirkung bervorgebracht, daß 
wir „Die zärtlichen Verwandten“ als eine wahre 
Muſter - Vorſtellung unſerer Bühne begrüßen müſſen. 
Um den Beitelungen für Plätze, welche geſtern nicht 
befriedigt werden konnten, genügen zu können, wird 
morgen dieſelbe Vorſtellung noch einmal wiederholt. 
Hr. Alexander Köckert iſt raſch ein Liebling des 
Danziger Theaterpublitumd geworden, und um auch jeiner- 
ſelts dem hieſigen Publikum reſp. den Abonnenten 
freundlichſt entzegenzukommen, dat der Künſtler fi ent⸗ 
ſcbloſſen, die morgige Vorftelung im Abonnement zu 
ſpielen, wofür ihm ſicher die Anerkennung aller Theater- 
freunde um ſo mehr zu Theil werden wird, als der 
Beſuch feiner Gaſtſpiele ohnehin ſtets ein geſteigerter 
war. Leider werden wir den geehrten Gaſt nur noch an 
zwei Abenden zu ſehen Gelegenheit haben. 

— Der Schneeſturm am Freitag hat vielen Schiffen 
auf hoher See Beſchädigungen zugefügt, und ſind in 
Folge deſſen eine holländiſche Kuff (welche mit einer 
Brigg zuſammengeſtoßen) mit gänzlich zerbrochenen 
Maſten — eine Brigg mit eingeranntem Achtertheil 
und mehrere andere Schiffe mit Verluſt des Bugſpriets 
eingekommen. Von der holländiſchen Kuff mußte durch 
den Schleppdampfer Hecla zuerſt die Takelage und 
demnächſt das Schiff eingebracht werden. 

— Man ſchreibt uns aus Pommern: Der Herings⸗ 
und Lachs fang, der bereits begonnen, gewährt einen 
größeren Gewinn, als in den früheren Jahren, namentlich 


giebt der letztere viele große Fiſche. 

Elbing. Durch die Verurtheilungen in dem 
großen Danziger Raubmordprozeß ſcheint doch nur 
ein kleiner Theil der Verbrecher, die unſere Gegend 
unſicher machen, ihrem Berufe entzogen zu ſein. 
Wiederholt gelangten in der letzten Woche Berichte 
über verwegene räuberiſche Anfälle aus der Umgegend 
hierher. Es find dies nicht ſchüchterne Thaten augen- 
blicklicher Noth, die Kerle benutzen zu ihren Unter⸗ 
nehmungen die Eiſenbahn, begeben ſich in beträchtlicher 
Zahl dreiſt und geräuſchvoll an Ort und Stelle und 
treiben ihr nächtliches Handwerk mit zuverſichtlicher 
Offenheit. Seit dem vorigen Herbſt hört man ſo 
viele Klagen über die Unſicherheit auf dem Lande, 
und wenn auch die Landleute, hiedurch vorſichtig ge⸗ 
macht, ihr baares Geld jetzt größtentheils den ſtädtiſchen 
Depoſiten⸗ und Sparkaſſen anvertrauen, ſo kommt 
doch oft, abgeſehen von anderm Schaden bei ſolchen 
Ueberfällen, Geſundheit und Leben in Gefahr. 

— Am Palmſonntage beginnt Hr. Direktor Fiſcher 
aus Danzig hier einen kurzen Cyelus von Vorſtellungen 
mit ſeiner Operngeſellſchaft. Das Publikum betheiligt 
ſich mit großer Lebhaftigkeit am Abonnement. 

Schrimm (Poſen). Die hier beſtehende Jeſuiten⸗ 
Congregation hat ſich in letzter Zeit durch neue Mit⸗ 
glieder fo ſehr vergrößert, daß ihr die von ihr be⸗ 
wohnten Räumlichkeiten zu enge geworden ſind und 
ſie einen Erweiterungsbau beſchloſſen hatte. Es iſt 
ihr aber ſowohl von der Polizei wie vom Magiſtrat 
der Conſens zu dieſem Bau verweigert. Die Con- 
gregation hat bisher den vom Jeſuitenorden in der 
Neuzeit adoptirten Grundſatz befolgt, möglichſt wenig 
von ſich reden zu machen. Erſt der von ihr beab⸗ 
ſichtigte Erweiterungsbau hat wieder die öffentliche 
Aufmerkſamkeit auf fie gelenkt. 


Ferichts zeitung. 
Schwurgerichts⸗Sitzung vom 6. April. 

[Mord.] Die unverehelichte Francisca Zocha, 
21 Jahre alt, ift angeklagt, am 21. Nov. 1866 ihre am 
7. Nov. 1866 geborene Tochter vorſätzlich, mit Ueberlegung 
Die Behauptungen der Anklage für 
die Schuld der Angeklagten ſtimmen mit den Angaben 
der Letzteren genau überein; wir reproduciren daher hier 
nur ihre eigene Ausſage: Am 7. Nov. v. J. habe ich 
außer ehelich eine Tochter geboren. Mein Bräutigam 
that weder für mich noch für mein Kind etwas, und da 
ich nicht zur Arbeit gehen konnte, übermannte mich die 
Sorge. Ich war in Verzweiflung darüber, wie ich mein 
Kind und mich in Zukunft erhalten würde. Schon 
damals faßte ich den Entſchluß, mein Kind über Seite 
zu bringen, d. h. zu tödten. Am 21. Nov. v. J. verließ 
ich meinen Wohnort Czechoczyn, um in Neuſtadt einen 
gerichtlichen Termin abzuwarten. Es war ſehr kalt, mein 
Kind trug ich, nur in einer Windel gewickelt und mit 


meinem Tuch bedeckt, auf meinen Armen. Als ich bei 
Rheda auf einem Steege den Rhedafluß paſſirte, überkam 
mich der Gedanke, mein Kind hier in's Waſſer zu werfen. 
Es war Morgens gegen 7 Uhr, alſo noch finſter; daß 
ich dabei beobachtet werden könnte, war kaum denkbar. 
Ich ging deshalb ein Ende das Ufer hinauf, und neben 
einem Gebüſch legte ich mein Kind mit dem Röcken in's 
Waſſer. Ich wendete mich nach Ausführung dieſer That 
ſchnell weg und ging nach Neuftadt, wofelbft ich den 
Termin wahrnahm. — Die Angeklagte giebt zu, daß ihr 
Kind lebte, als ſie es in's Waſſer legte, es machte Be⸗ 
wegungen mit den Armen und athmete. — Die Leiche 
des Kindes iſt nicht aufgefunden worden; es liegt aber 
kaum in der Möglichkeit, daß das Kind durch irgend 
einen Zufall gerettet ſein könnte. Nach den Auslaſſungen 
des Kreisrichters Schmiedel, welcher die Beſichtigung 
des Rhedafluſſes vorgenommen hat, iſt der Fluß an der 
Stelle, wo die Angekl. ihr Kind hineingelegt haben will, 
3 Fuß tief, 40 bis 50 Fuß breit; er hat ganz glatte und 
weder mit Gebüſch noch Bäumen beſetzte Ufer; die 
Strömung iſt ſtark und zieht ſich weiter unten nach einer 
Mühle. Es muß ſonach angenommen werden, daß das 
Kind von den Mühlenrädern zermalmt worden iſt. — 
Die Geſchworenen verneinten die Vorfrage und bejahten 
die Verſuchsfrage unter Verneinung des erſchwerenden 
Umſtandes der Ueberlegung — mit 7 gegen 5 Stimmen. 
Der Gerichtohof trat der Majorität der Geſchworenen 
bei und erkannte wegen verſuchten Todtſchlags zu zehn 
Jahren Zuchthaus. 

[Freiſprechung.] Der Hofbeſitzer Guſtav Wiebe 
in Gotteswalde wurde in nicht öffentlicher Sitzung von 
der Anklage der Nothzucht freigeſprochen. 


Vermiſchtes. 


— Aus der Invafiongzeit erzählt der Feuilletoniſt 
der Prager Zeitung folgende zwar verſpätete, aber, 
wie er verſichert, wahrheitsgetreue Geſchichte: In 
einem kleinen Induſtrieorte, nicht allzu fern von der 
Grenze, hatte ſich bei der Nachricht vom Heranrüden 
der Preußen der Bewohner ein paniſcher Schrecken 
bemächtigt. Wie in Schiller's Glocke fing Alles an 
zu rennen, zu retten und zu flüchten. Wer aber 
nicht flüchten konnte, war der Ortsvorſteher und Be⸗ 
ſitzer einer großen Zuckerfabrik. Er mußte, wollte 
er nicht Alles auf's Spiel ſetzen, die Ankunft des 
Feindes geduldig abwarten. Mehr noch als die Sorge 
um das eigene Hab und Gut quälte den braven 
Mann der Kummer um die feiner Obhut anver- 
trauten öffentlichen Gelder. Kein Ort im Haus und 
Garten ſchien ihm für dieſelben ſicher genug. Da 
gerieth er auf den genialen Gedanken, das Geld, 
wohlverpackt in Wachsleinwand, ſeinem rieſigen 
Syrupfaſſe in der Fabrik anzuvertrauen. In ſtiller 
Nacht wurde der Schatz in die unergründliche Tiefe 
der ſüßen Fluth verſenkt, und nun ſah der Orts- 
Vorſtand mit verhältnißmäßiger Ruhe dem Verlaufe 
der Dinge entgegen. Zum Unglücke hatte ihn jedoch 
ein Taugenichts von Ardeiter bei der heimlichen 
Manipulation belauſcht, und ſobald der Feind einge⸗ 
rückt war, verrieth der Elende das Geheimniß. Der 
preußiſche Offizier, ein Ehrenmann, lohnte die Des 
nunciation mit einer koloſſalen Ohrfeige und jagte 
den Verräther davon. Leider hatten aber einige 
unternehmende Pommern die Sache mit angehört, 
und dieſe beſchloſſen nun, den allgemeinen Trubel be⸗ 
nügend, den Schatz auf eigene Fauſt zu heben. Zu 
dem koſtbaren Syrupfaſſe zu gelangen, war eine 
Kleinigkeit; wie aber ſollten ſie dem Schatze ſelbſt 
beikommen? Das Gefäß auseinanderzuſchlagen, 
durften ſie nicht wagen, und die nach vielen Eimern 
zählende Maſſe auszuſchöpfen, ging auch nicht an. 
Es blieb alſo nichts übrig, als nach dem Gelde zu 
fiſchen. Raſch wurde ein Brett quer über den Bot⸗ 
tich gelegt, einer der Soldaten ſtellte ſich darauf und 
begann mit dem an einer Stange befeſtigten Kübel 
den Fiſchzug. Nun iſt aber das Fiſchen im Syrup 
eine mißliche Sache. Bald war der Kübel nicht 
wehr herauszubringen. Der Soldat ſtemmte die 
Stange gegen das Breit und drückte aus aller Kraft 
darauf los. Plötzlich bricht das Brett und Wilhelm, 
der Schatzgräber, plumpt in das Syrupmeer. Nur 
mit unſäglicher Anſtrengung wurde der Mann unter 
dem tollen Gelächter ſeiner Kameraden wieder an das 
rettende Ufer gebracht. Die nun folgende Scene 
fann man ſich leicht denken. Statt des Geldes be⸗ 
kam der unternehmende Pommer den Spitznamen: 
„der ſüße Willem“, und die Geſchichte mit dem 
Syrupfaſſe lebt fort in den Annalen des Regiments. 
— —— — — 


Literariſches. 


Soeben ift eine Broſchüre „Der Preußiſche Ge⸗ 
ſchworene“ zum Preiſe von 5 Sgr. im Geibftverlage 
des Verfaſſers, des Hrn. Gerichts-Actuar J. Siebentritt 
erſchienen, auf welche wir beſonders aufmerkſam machen 
Das Büchelchen enthält nicht nur die auf den Geſchwore⸗ 
nen dienſt bezüglichen Geſetzesſtellen und Verordnungen, 
ſondern auch eine praktiſche Anleitung zur Beantwortung 
der Schuldfragen. Es dürfte wohl jedem Bürger und 
Landwirth willkommen ſein, daß er ſich durch dieſen 
Leitfaden in den Stand ſetzen kann, dem Schwurgerichts⸗ 
hof vollſtändig infermirt gegenüber zu treten. Nur zu 


oft hat ſich ſchon der für beide Theile (Gerichtshof und 
Geſchworene) gleich unangenehme Fall herausgeſtellt, 
daß aus Unkenntniß mit den vorgeſchriebenen Formali⸗ 
täten und den Pflichten der Geſchworenen, Letztere wieder⸗ 
holt haben in Berathung treten müſſen, um dem Geſetz 
Genüge zu leiſten. Dieſe Uebelſtände zu beſeitigen, tft 
vorzugsweiſe das Beſtreben des Autors geweſen, und 
können wir das Schriftchen nur als ein aus Fachkenntniß 
hervorgegangenes Werk rühmen und empfehlen. Exemplare 
u 5 Sgr. pro Stück find auch in der Expedition unſeres 
lattes, Portchaiſengaſſe Nr. 5, zu haben. 


— 


[Eingeſandt.!] 
Gelegentliche Bemerkung über Schulweſen. 


Wir laſen vor einiger Zeit, daß man in einer Stadt 
Oſtpreußens es beklage, daß die Vorbereitungsklaſſe am 
dortigen Gymnafium bei 48 Schülern noch immer unge» 
theilt ſei. Nun, da müſſen wir doch geſtehen, wenn 
48 Schüler noch zu viel für eine ſolche Claſſe ſind, ſo 
geht es wirklich etwas in's Weite. — Wenn ſchon Bor- 
bereitungsclaſſen nöthig, fo find 50, ja 60 Schüler für 
ſolche Claſſe nicht zu viel. Die Arbeit überſteigt die Kraft 
eines Lehrers keinesweges. — Nun find aber Vor- 
bereitungsclaſſen gar nicht einmal unumgänglich noth⸗ 
wendig. Für die Sexta der höheren Schulen bereitet 
jede andere gute Schule vor, und daß ſich die Zahl der 
letzteren ſtets mehre, dafür wird jetzt ja recht anerkennens⸗ 
werth geſorgt. Um fo weniger find beſondere „Vor- 
bereitungsclaſſen“ und „Vorſchulen“ nöthig. Man muß 
dem Verlangen darnach Einhalt thun, denn es iſt anſteckend; 
bereits iſt von nichthöheren Schulen ſchon der Wunſch nach 
Vorbereitungselaſſen laut geworden. Sind ſte für die 
höheren Anſtalten entbehrlich, jo für dieſe doch ſicherlich. 
— Man hat geſagt, für die höheren Schulen müffe der 
Unterricht von den erſten Anfängen an ſchon „wiſſen ⸗ 
schaftlich“ eingerichtet fein. Ach du mein Himmel, wiſſen⸗ 
ſchaftlich für Septima und Oetava! — Sollte der Unter- 
richt in den anderen Schulen nicht zur Vorbereitung für 
Sexta genügen, zumal kein Schüler vor 10 Jahren 
nach Sexta kommen ſoll. Und wenn auch Vorſchulen 
da find, man muß aus andern Schulen ja doch auf- 
nehmen. — Dad Schlimmſte aber ift, daß der „wiſſen. 
ſchaftliche Unterricht von Grund auf“ doch nicht das 
gute Vorwärtskommen in der Schule ſichert, denn es 
wird, wie ein Realſchul - Director ſehr treffend geſagt 
hat, unten viel Fichtenholz hineingegeben, aus dem bis 
oben Mahagoni gemacht werden ſoll, was aber unmög- 
lich iſt, daher auch ein äußerſt kleiner Theil der Hunderte 
von Schülern wirklich die Schule durchmacht. Die Meiſten 
machen ſie nicht durch. Viele müſſen, weil ſie zu lange auf 
einer Claſſe ſitzen, zum Abgehen genöthigt werden, denn es 
zeigt ſich an ihnen keine Mahagonifaſer. Wie viel beſſer alſo, 
wenn ein Kind nicht eher in die höhere Schule geſchickt wird, 
als bis dieſe Faſer deutlich zu Tage tritt, was ſchwerlich 
ſchon in Octava, wohl aber bis zum 10ten Jahre in 
jeder Schule geſchehen wird, welche man für den erſten 
Unterricht wählt. — Dieſe den höheren Anſtalten ange- 
hängten „Vorſchulen“ leiſten nur der Thorheit und Eitel⸗ 
keit der Eltern Vorſchub; der Thorheit: das Kind gleich 
„von klein auf“ in die höhere Schule zu ſchicken, unbe⸗ 
kümmert darum, ob es dazu beanlagt iſt oder nicht. 
Daher dein fo viele „penfionirte Quartaner“ à la 
„Karlchen Misnick.“ Durch die „Vorbereitungsklaſſen“ 
will man dem vorbeugen, während man es gerade be- 
fördert. — Wie ſehr vielen Eltern wird es ſchwer, das 
hohe Schulgeld zu zahlen. Nun, wenn dieſe von der 
Eitelkeit ließen, ſo kämen ihnen die erſten Schuljahre 
ihres Kindes um die Hälfte billiger zu ſtehen. — Wann 
werden die Eltern zu der Einſicht gelangen, erſt zuzu⸗ 
ſehen, ob „hoch hinaus“ für ihr Kind wohlgethan Ift? 
Und wann werden die Behörden ſolche Einrichtungen 
treffen, die dem eitlen, unüberlegten Drängen nach den 
höheren Schulen wehren? — Wieviel Prozent dieſer 
Schüler machen dieſelben überhaupt durch? — Von 
der großen Schülerzahl wird meiſtens nur ein ſehr kleiner 
Bruchthell als Abiturienten entlaſſen. Wir haben von 
höheren Schulanſtalten zu Berlin geleſen, die bei 14 Claſſen 
jährlich kaum 3 Dutzend Zöglinge mit dem Zeugniß der 
Reife entließen. — Im Gebiete der Bildung, des Unter- 
richts und der Erziehung kann das Gewährenlaſſen der 
Eitelkeit und Thorheit der Eltern unmöglich das Rechte 
fein. Die Menge trägt davon Unfertigkeit, Halb. und 
Viertelsbildung, und ſolche intellectuell wie moraliſch 
Halbgebildeten füllen nachher die Welt; aus ihnen werden 
keine Charaktere, keine ſtraffen, ſtrammen Männer, die 
unſerer Zeit ſo ſehr noth thun. — Dies iſt ein Punkt, 
auf den Schulgeſetzgebung und Schuleinrichtungen ganz 
beſonders ihr Augenmerk zu richten haben. Die jetzige 
Einrichtung kann in Anbetracht der hohen, edeln und 
großen Ziele, die zu erreichen find, unmöglich eine wür⸗ 
dige genannt werden, denn ſie baſirt auf den Schwächen 
der Menſchen, hat alſo kein rein fittliches Fundament. 
Wenn aber geſagt worden, die höheren Schulen erforder- 
ten einen zu großen Zuſchuß, weshalb ſchon vielerwärts 
das Schulgeld erhöht worden, der Zuſchuß würde ſich 
noch ſteigern, wenn man dem Andrange ſteuerte; ſo 
Uleße ſich der Zuſchuß vielleicht dadurch beſeitigen, daß, 
wo z. B. zwei höhere Schulen gleicher Art beſtehen, 
für Beide nur Eine Prima und Sekunda beliebt würden. 
Die geringe Abiturienten-Zahl allerwegen weiſt darauf 
bin. Dann würden, ſtatt der jetzigen wenigen, in Einer 
Anſtalt 12—15, höchſtens 20 Abiturienten in der com» 
binirten fein; das wäre noch keine zu übermäßige Zahl. 
Beide Anſtalten dürften dann nur Einen Director haben, 
was ſchon eine bedeutende Erſparniß wäre, und vielleicht 
ließen fi dabei auch noch andere Erſparniſſe erzielen. 


Courſe zu Danzig am 8. April. 
Brief Geld gem, 


London 3 Mt. . 6.228 — 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 33 77 — — 
do. er 834 — — 
do. 4%. 914 — — 


Nätbfel. 


Ich werde ſchrecklich maltraitirt 

Von Füßen und von Händen, i 
Ich werd' getreten und geſchmiert, 
Man pflegt mich zu verwenden 

Bei leerem Magen, und dem Mund 
Bin ich von Pech auch ganz geſund, 
Wenn er beginnt zu läftern 

Bei Klatſch- und Kaffee- Schweftern. 


Den Hühneraugen jag' ich nach, 
Wie die Marianne Grimmert, 
Und wenn das Uebel Tag für Tag 
Sich irgendwo verſchlimmert, 
Dann wende man mich fleißig an, 
Vor Allem glaube man daran, 

Zu zweifeln wäre ſchmählig, 

Der Glaube macht ja felig. 


Handel und Gewerbe. 
Danzig, Sonnabend, 6. April. 

Bewährte Landwirthe find der Anſicht, daß der bis⸗ 
herige und noch fortdauernde Nachwinter den Saatfeldern 
keinen Schaden bringe; dieſer Anſicht ſtehen andere An- 
ſichten gegenüber, die bis jetzt wohl kaum gegründet ſein 
dürften. Allein die Fortdauer dieſes Nachwinters würde 
doch ſtarke Beſorgniſſe rechtfertigen. Dieſe Woche war 
ausgezeichnet weniger durch den Thermometerſtand von 
2—3 Minus als durch heftige eiſige Stürme, die u. A. 
5 Kahnladungen Weizen vor der Plehnendorfer Schleuſe 
ſehr ſchwer beſchädigten. — Unſere Kornbörſe wurde jedoch 
durch die aufſteigenden Bedenklichkeiten nur wenig belebt, 
und in Weizen fand nur ein Umſatz von 630 Laſten ſtatt. 
Alle feine Gattungen blieben ſehr feſt, und die knappen 
Ausbietungen waren ſehr geſucht. Abfallende waren ſchwer 
unterzubringen, obwohl im Allgemeinen vorige Preiſe 
wenigſtens annähernd erlangt wurden. Hochbunter und 
feinglaſiger 130. 33pfd. Weizen pro Scheffel 104.108 bis 
110 Sgr.; bellfarbiger 125. 28pfd. 96— 100 Sgr.; guter 
bunter 126. 28pfd. 90--95 Sgr.; mittler bunter 124 bis 
126pfd. 86 —89 Sgr.; geringer 118. 22pfd. 8184 Sgr., 
Alles auf 85 Zollpfd. — Die umgeſetzten 80 Laſten Roggen 
wurden faſt nur zum Konſum zu etwas erhöhten Preiſen 
genommen. 116. 20pfd. 563—584 Sgr., 122. 24pfd. 
60-614 Sgr., 125. 27 pfd. 623—635 Sgr. pro 813 Zoll. 
pfd. — In Gerſte ſchwache Zufuhr, ſchwacher Begehr 
und unveränderte Preiſe. Kleine 102. 108pfd. 49—51 Sgr. 
Große 108. 115pfd. 52—54 Sgr., Alles auf 72 Zollpfd. 
Hafer iſt gut verkäuflich. 70. 85pfd. wird mit 30 bis 
34 Sgr. pro 50 Zollpfd. bezahlt. — Erbſen fanden 
mäßige Frage und etwas beſſere Preiſe. Futter- 55 bis 
58 —59 Sgr., Koch 61—64 Sgr. pro 90 Zollpfd. — Der 
Preis von Spiritus hat ſich auf 163 Thlr. pro 8000 
erhalten. Umſatz 400 Tonnen. 


Schiffs - Rapport aus Neufahrwaſſer. 
Angekommen am 6. April: 
11 Schiffe; davon 4 m. Gütern, 2 m. Kohlen, 2 
m. Cement, 1 m. Granitſteinen u. 2 Schiffe m. Ballaſt. 
Geſegelt: 2 Schiffe m. Getreide. 
Angekommen am 7. April. 
19 Schiffe; davon 3 m. Kohlen, 5 m. Gütern, 2 
m. alt. Eiſen, 2 mit Heeringen u. 7 Schiffe m. Ballaſt. 
Geſegelt: 1 Schiff m. Getreide u. 2 Schiffe m. Cement. 
Angekommen am 8. April. 
9 Schiffe; davon 4 m. Gütern, 2 m. Kohlen, 1 m. 
Salz und 2 Schiffe m. Ballaſt. 
Nichts in Sicht. Wind: S. 


Börfen- Verkäufe zu Danſig am 8. April. 

Weizen, 560 Laſt, 124.25 — 13 1pfd. fl. 600 — 645; 
119.20 — 121. 22pfd. fl. 545; 119pfd. fl. 530; 
118pfd. fl. 500 pr. 85pfd. 

Hafer, fl. 192—204 pr. 50pfd. 


L. B. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Oberbürgermeiſter v. Foller a. Bromberg. Ritter. 
gutsbeſ. v. Below. Saleske a. Saleske. Lieut. Lehmann 
a. Hannover. Partikulier Milowanow a. Reval. Die 
Kaufl. Bell a. Sunderland u. Kleiber a. Dresden. 

Hotel di Berlin: 

Rittergutsbeſ. Hirſchfeld a. Czerniau. Die Kaufl. 
Stacke a. Breslau, Bauer a. Görlitz u. Zeglander a. Stettin. 
Walter's Hotel: 

Seneral-Major u. Kommand. Knothe u. Pr.-Lieut, 
u. Adjutant Cleinow a. Königsberg. Lt. Graf Schwerin 
a. Thorn. Die Rittergutsbeſ. Boy a. Katzke u. Hanne: 
mann a. Podczernin. Die Kaufl. Senz, Linde u. NRofen- 
thal a. Berlin, Eckſtorff a. Stettin u. Roth a. Schnee⸗ 
berg. Frau Baronin v. Räßfeld a. Lewino. 

Hotel du Word: 

Die Rittergutsd. Freundt a. Pinſchin u. v. Tevenar 
n. Gattin a. Domachau. Gutsbeſ. Pohl a. Senslau. 
Die Kaufl. Francke u. Abel a. Berlin und Gabriel aus 
Wloclaweck. 0 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren: 

Rittergutsbeſ. Hering a. Mirchau. Gutsb. Krauſe 
a. Subkau. Die Kaufl. Hübner a. Berlin, Dalmer aus 
Chemnitz, Steinbaus a. Königsberg u. Kelch a. Magdeburg. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Die Rittergutsbeſ. Maltzahn a. Adl.⸗Liebenau und 
Zimmermann a. Adl.⸗Gremblin. Gutsbeſ. Zimdars aus 
Grebinerfelde. Glashüttenbeſ. Warmbrunn n. Gattin 
a. Lippuſch. Die Kaufl. Knobbe a. Delitzſch, Reſchke u. 
Elden a. Königsberg, Hoffmann a. Magdeburg, Polter 
a. London u. Baldenius a. Berlin. 

Hotel d' Oliva: 

Die Rittergutöbef. Wolter a. Goltaken, Simon aus 
Leßnow u. Arnold a. Tilſit. Die Kaufl. Fiſcher und 
Jacobi a. Berlin, Schloſſer a. Düſſeldorf u. Fürſtenberg 
a. Stettin. Gymnaſtal-Cehrer Dr. Tomaczewski n. Fam. 
a. Neuſtadt. Oekonom Heinemann a. Königsberg. 


N 
Stadt- Theater zu Danzig · 


Um allen Nachfragen entſprechen zu können, wird 
morgen, da bei der geſtrigen Vorſtellung des Luſt⸗ 
ſpiels „Die zärtlichen Verwandten“ ein großer Theil 
des geehrten Publikums keine Plätze mehr erhalten 
konnte, auf ausdrückliches Verlangen dieſe Vorſtellung 
wiederholt, und hat unſer Gaſt, Herr Ale xande! 
Köckert, um auch den Wünſchen der reſp. Abon“ 
nenten nachzukommen, ſich bereit erklärt, an dieſen 


gemacht werden. 


Abende im Abonnement zu ſpielen. 
Dienſtag, den 9. April. (122. Abonn.⸗Vorſt.) 

Siebentes Gaſtſpiel des Kaiſ. ruſſiſchen 

Hofſchauſpielers Herrn Alexander Köckert 

aus St. Petersburg. Auf wiederholtes Begehren! 

Zum vierten Male: Die zärtlichen Ver 

wandten. Luſtſpiel in 3 Akten von R. Benedik⸗ 

% Oswald Barnau — Herr Köckert. 
.. ͤ ͤ——v.... 7 ·—— 
um Beſten der unter dem Protectorat Ihrer 
Kgl. Hoheit der Frau Kronprinzeſſin ſtehenden 
ational⸗Invaliden⸗Stiftung 
wird am 
Sonnabend, den 13. April e., 
im Artushof, 
unter gefälliger Mitwirkung des Fräul. V. Maunt! 
und der Herren Hoffmann, Kämmerer, Paris und 
Stöckhardt eine muſikaliſche Abend⸗ 
Unterhaltung ſtattfinden. 
Das Nähere wird noch bekannt 
Liebert. 
2DEDEDE DEDED EH 
Die Ausſtellung der zum Beſten der 6 
9 Gründung einer chriſtlichen Herberge in Danzig 
eingegangenen Gaben findet am Mittwoch 
6 den 10. April von 10 bis 5 Uhr auf dem W 

obern Saale der „Concordia“, Langenmarkt 15, 

1 Statt gegen ein Eintrittsgeld von 2½ eu, 
& ohne der Wohlthätigkeit Schranken zu ſetzen. | 
2 Für den Verkauf der Gegenſtände ſind 

0 die Tage Donnerſtag den 11. u. Freitag 

den 12. April von 10 bis 5 Uhr Nachmittags 
2 feſtgeſetzt. A 
& Auch während der Ausſtellung und des 5 

Verkaufs werden Gaben aller Art mit Dank 
9 angenommen. a 
Fe 

+ 

Zur Schulverſetzung 
empfehle ich mein Lager ven Schultorniſtern, Schul⸗ 
taſchen, Schreibebüchern und alle Schulutenſillen, wie 
auch die gedruckten Schulbücher zum Einkaufspreiſe. 
(Große Schiefertafeln ſehr billig.) Bücher Einbände, 

Garnituren und Reparaturen ſchnell und billig. 

J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3, 
Buchbinderei, Galanterie- und Lederwaaren⸗Fabrik. 
Friſche Holſteiner Auſtern 
im Bremer Rathskeller, 
Langenmarkt 18. 
fi m at 2 SAFE EHEN FE ee 

& 
Bad Elster 
im Kgl. Sächſiſchen Voigtlande, 
hart an der voigtländiſch-böhmiſchen Staatseiſenbahn 
R (Reichenbach - Eger.) 

Eröffnung der Saifon: 15. Mai. 

Schluß der Saiſon: 30. September. 

Alcaliſch⸗ ſaliniſche Stahlquellen 
(im Civilpfunde 3,.0—4, Gran kohlenſaures Natron, 
7, 24, Gran ſchwefelſ. Natron, 5, 14, Gran 
Chlornatron, 0, —0,% Gran kohlenſ. Eiſenoxydul ꝛc.) 

Glauberſalzſäuerling (im Civilpfunde 
4,0 Gran kohlenſ. Natron, 48,0 Gran ſchwefelſ. Natron, 
12, Gran Chlornatron, 0,25 Gran kohlenſaures 
Eiſenoxydul ze.) 6 

Mineralwaſſer⸗ Bäder mit Dampf: 
Seizung (Schwarzeſche Bäder). 

alinifcher Eiſenmoor. 

Tägl. friſche Kuh⸗& Ziegenmolken⸗ 

Geſündeſte Lage in romantiſcher Waldgegend. 

Telegraphen⸗Station. 

Der Kgl. Brunnen- und Badearzt Herr Hofrath 
Dr. Flechſig und die Herren Badeärzte Dr. Beutzler, 
Dr. Cramer, Dr. Löbner, Dr. Lucke, Kgl. Nieder⸗ 
ländiſcher Stabsarzt v. d. A., ſind zu jeder, in das 
ärztliche Fach einſchlagenden Auskunft bereit. 

Bad Elſter, im Monat April 1867. 

Der Kgl. Bade⸗Commiſſar. 
von Heygendorff. 
ee. 
König Wilhelm⸗Looſe A 2 u. 1 Thaler 
find zu haben bei Edwin Groening 


Verantwortliche Rebaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


